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Die Beständigkeit des Wandels

Das wußten schon dıe alten Griechen: es 1e die Zeıt, das en
DiIie Verhältnisse andern sıch. Nıchts bleıbt, WIeE ist. Nur der Tod hält dıe
eıt fest Hıer ereignet sich keine Erneuerung mehr:; der andel ist SEWIS-
sermaßen eingeschlafen. uch für dıie Kırche gılt dıe Beständigkeıt des
Wandels ihre Lebendigkeı andert sıch, iıhr Ansehen in der Gesellschaft
oder ihre Strukturen in Gemeıjinden und Ländern Keıne orge ich 111
nen Jetzt keiınen Parforceritt urc dıe Geschichte der TC zumutfen
ber ich möchte ema problematıisıeren. Denn WENN der andel
beständıg ist, WENN möglıcherweıse alleın der andel das Beständıge ıst.
dann gerlete UNscCIC Aufgabe in große, WEeNN nıcht unlösbare Schwie-
rıgkeıten. Deswegen 1st zunächst der rage nachzugehen, ob
WwWIe eıne lutherische Identität geben kann und g1bt, und WENN Ja, worın s1ie
denn bestehen könnte. In einem drıtten Teıl sollen dann Konfession und
Okumene bedacht werden.

ıbt eine Iutherische Identität ?

Wesentliıch ist dıe CNrıstliche Identität.

Man kann nıcht wıederholen Martın Luther und seine Freunde
wollten keine NECUC Kırche gründen. Sıe wußten 9 daß der dreiein1ge
(Gjott dıe eine Kırche gegründet, gesammelt und erhalten hatte und hat Es
gab für S1e N1UT die Kıirche; eıne Gründung einer ware theologisc eın
ataler Irrtum SCWESCNH. Jede Neue Kırche ware nıcht dıe Kırche SCWESCNH.
Deswegen traf dıe 101 der Altkırchlichen in Herz und Nıeren, die be-
haupteten, hıer entstehe Neues. Wäre dıes zutreffend SCWESCHNH, dann
hätten dıe Reformatoren ıhre er sofort einstellen mMuUsSsen
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Denn eben AUr diıes wollten s1e SseIN: Re-formatoren, Menschen also, dıe
dıe Fehler abstellen, dıe sıch in der TC ausgebreıtet aben., und dıe dıe
alte ‚„‚forma‘“ wliederherstellen, das nämlıch, Was Jesus Chrıstus gewollt hat,
W as CT als seinen Leıb bezeıichnete. Uurc dıe eIOorm ‚„all aup und Jie-
dern  .. eıne orderung, dıe alter ist als dıe Reformatıon des Jahrhun-
derts sollte dıe TC VON jenen Flecken gereinigt werden, dıe WIT Men-
schen abwaschen können. Es kommt in der einen Kırche darauf daß
WITKI1C der dreieinıge Gott angebetet und verherrlıicht WIrd. Besonderhe1l1-
ten anzustreben, siıch W1e INan heute würde eın publıkumswirk-

LOgo zuzulegen, und VOT em als besonderes CI-

kannt werden, das konnte Luthers und seiliner Freunde nlıegen nıcht
seInN. Es ging nıcht W das eigenständıg Ist, vielmehr ging 6S die
eine ahrheıt, mıt einem Wort Es ging cCNrıstliıche und überhaupt nıcht

lutherische Identität.
DIe christliıche Identität damals herzustellen urc dıe Beendigung

VON alscher Lehre und VOoN Mı  Tauchen Der B der ermOÖg-
lıchte oder S nahelegte, die Stelle der Hinwendung Jesus Chrıistus
eiıne VON Persilschein (wıe 11an nach 1945 be1l der Entnazıfizlerung
sagte) vorzulegen, sollte nıcht weıtergeführt werden. Vor em sollte die
Unsicherheit aufhören, In der sich dıie CGlaubenden efanden, weiıl S1e weder
wußten, ob Ss1e (jutes hatten, Was das oOse aufwöge, noch ob
S1e das letzte Stündleın bestehen könnten, Von dem scheinbar es abhıng.
Das sSe1 das nlıegen der Reformatıon SCWESCHH, daß dıe Gewissen getröstet
würden, behauptet das Augsburger Bekenntnis (Beschluß des TEUS):
Solche Iröstung der Gew1lssen ist nıchts besonderes 1mM Sınne eines Mar-
kenzeichens einer bestimmten, einzelnen istlıchen Tuppe 65 ist viel-
mehr Jesu Iun SCWECSCHH, WwI1Ie se1in e1ılandsru ze1gt, und ist auch die
Aufgabe, dıe GL selinen Jüngern zugewlesen hatte

Es WAaTr also nıcht alsche Bescheidenheıt, sondern sachlıc begründet,
daß Luther nıcht wollte, daß sıch se1ıne nhänger nach ıhm benannten.
er „‚Martınianer“ aNSCHICSSCH noch auch .„„Lutheraner‘”. Denn auf
ihn, den Wiıttenberger Professor, kam und kommt 6S nıcht Der Argwohn
der Gegner betraf aber dies: Luther gehe sıch selber Er verab-
solutiere, Was C als seine Erkenntnis gefunden hatte, und übersehe, daß der
Gehorsam gegenüber derCviel wichtiger se1 Nur WeT sıch unterordne,
Nal VOTL Selbstüberschätzung gefeılt und vermeıde dıe ermehrung des Bösen,
auf dessen Verminderung 6S Luther doch WI1Ie GT behauptet ankomme.

Selbstüberschätzung lag be]l Luther nıcht VOTL, aber Selbstbewußtsein hat
C gehabt. Sonst hätte 61 nıcht gewagl, den VOTZUSC-
hen, dessen nhänger se1ın e1igener Landesherr Friedrich der Weıise SCWESCH
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Ist, der damals in einem Maße Relıquien gesammelt hat WIEe der Büchernarr
Herzog August VON Braunschweig-Lüneburg 1mM Jahrhundert Gedruck-
tes ber Luthers Selbstbewußtsein eruhte auf seinem Auftrag, ämlıch
der Auslegung der eılıgen Schrift Dadurch hatte O> als falsch Erkanntes

benennen, auch WECNN 6I sıch dadurch be1 seinem Arbeıtgeber nämlıch
seinem Landesherrn unbeliebt oder S unmöglıch machte. ber be]1 em
Selbst- und Sendungsbewußtsein wollte SE eıne Heroisierung se1ıner Person
verhındern. Es ging Jesus Christus, christlıche Identität, nıcht
1gen- und Besonderheiten Martın Luthers

Unterschiede 1m Kreıs Luther

Was dıe ede Von eıner lutherischen Identität problematisc macht,
ist Ja auch dıe Tatsache, daß dıe Reformatıon vielgestaltiıg Wr 1eder
WaIicn 6S dıe Gegner, dıe 6S sıch nıcht nehmen lıeßen, darauf hinzuweisen.
Wıe scharf polemisıierten Ja auch Luther und Ihomas üntzer gegene1ınan-
der, Luther und arlsta| oder Luther und Zwinglı 1Tle dre1ı Genannten
hätten 6S schärfstens abgelehnt, als Lutheraner bezeıchnet werden. Münt-
ZeT sprach Von Luther als ‚„„dem sanftlebenden Fleisch Wıttenberg“. Was
dıe Reformatoren verband, das WaTr dıe gemeinsame Frontstellung dıe
alte Kırche ber einer Eıinheit wurden S1e dadurch noch ange nıcht

uch 1m ENZECICN Kreıs Luther gab 6S Unterschiede. Phılıpp elan-
chthon eiwa, VOoNn dem 6S SCHAUSO viele lutherische Bekenntnisschriften g1bt
WIe VON Luther, setizte theologıisc ganz andere Akzente als se1n Wıttenber-
SCI Kollege Miıteinander 1e deswegen auch nıcht VO Spannungen
verschont. Dennoch wußte Luther, daß ß den gelehrten Humanısten für das
gemeınsame Werk benötigte. Obwohl Melanc  on etwa in der rage des
unfreien Wıllens nıcht formulıerte WIE er, en sS1Ie ZUSaMMCNSCAT-
beıtet. orauf ollten WIT uns be1 der ucC nach lutherischer Identıität also
stützen? Auf Luther? Auf ein riıskantes Mıteinander VON Luther und elan-
hthon? Auf Melanc  On, dessen Bücher mehr als dıejenıgen Luthers über
Generationen hın Studenten beeinflußten?

ber diıeser nterschnNI1e: 1st noch fast armlos gegenüber dem ngrı
auf Luthers Gesetzesverständnis, der VON den sogenannten Antınomisten
ausgıng. Dıiese wollten, daß das Gesetz die Welt regiıere (es gehöre auf das
Rathaus, formulierten s1e), aber mıt der Kırche sollte e nıchts iun
en Diese Art VON Frühbarthianısmus 1mM Jahrhundert dUSSCSDTIO-
chen VON Miıtarbeıtern Luthers hat dem Reformator schwer
Sschaiien emacht. Denn jede Konzentratıon auf das Evangelıum wirkt gul
und überzeugend. uch Luther selber wollte Ja NUunN WanNrTrlıc nıcht dıe TO



Gerhard Müller Lutherische Identität In ökumenischer Verpilichtung eulie

un! VOoN Jesus Chrıstus relatıvieren. ber WIeE überwındet INan eologı1-
sche Irrtümer, da echte Theologıe bekanntlıc nıcht 1Ur mıt dem Verstand,
sondern auch mıt dem Herzen des Menschen tun hat?

Von rlangen aus 1eg en nahe, wenıgstens noch auf einen anderen
Streitpunkt innerhalb des lutherischen pe  ums hınzuweilsen, nämlıch auf
den Nürnberger Reformator Andreas Os1ander. Er setizte 1m Verständnis der
Rechtfertigung andere Akzente als Luther und VOT em als Melanc  on
ährend CS Letzterem auf das gerechtsprechende Urteil (Gottes ankam, be-

Os1ander die verändernde Kraft des Heılsgeschehens. Er verwlıes auf
dıe heilmachende Ekınwohnung Jesu Christı 1mM Glaubenden und beschwor
dadurch einen eftigen Streıit hervor. Es gab also Unterschıiede 1mM Kreıis
Luther zuhauf. Selbst für das Abendmahlsverständnis 1mM Luthertum gılt das,
das Ja schon Luther mıt Zwinglı und dessen Nachfolger Bullınger entzweiıt
hatte Woran sıch also halten be1 der rage nach der lutherischen Identität?

Lutherische Gemeinsamkeiten

Wenn auch dıe Aussage VonNn eıner lutherischen Identität problematıisch
1st, gab 6S doch Gemeılinsames, Was dıejenıgen verband, dıe sıch dem
Werk angeschlossen hatten, das Von Martın Luther au  Cn Dies
bestand sıcher ın der geme1iınsamen Front dıe alte Kırche, zumal diese
Front VON dort immer wleder mıt Polemik In Erinnerung gebrac wurde.
Sıe bestand aber auch 1m „INASNUS Consensus‘”, der 530 das Augsburger
Bekenntnis ermöglıcht hatte 1e€ INan hın,
nıcht gerade viele, die diese große Übereinstimmung bezeugten, ämlıch
sıeben Fürsten, dıie lediglıch fünf Terrıtorıen vertraten, und dıe Vertreter
VON ZWel Reıchsstädten. Im aulTe der Tre kamen aber mehr hinzu, und
INan nannte S1IE dıe „Konfessionsverwandten‘“‘, also dıe, die ZUSAIMMCNSC-
hörten, weiıl sS1E sıch asse1lbe Bekenntnis eigen gemacht hatten.

Das Augsburger Bekenntnis 1st Ja NUnN wahrlıch eın revolutionärer ext
1elImehnNnr wırd hıer versucht, CANArFıstliche Identität tormuheren. Man wollte,
WIEeE CS 1m „„‚Beschluß®‘“ des ersten e1ls ei eıne re dıe ‚‚.dem
reinen göttlıchen Wort und cANrıstlıcher Wahrheit gemäß‘‘ ist. Es geht also

dıe Heılıge chrıft, ihre rechte Auslegung, und zugle1ic wırd das
anerkannt, W ds sıch als CNrıstliche Wahrheıt durchgesetzt hat werden
dıe altkırchliıchen Dogmen rez1ıplert, WI1Iecden Hınweils auf das Nıcaeno-
Constantiınopolitanum ersSic  1c ist, der ın Artıkel erfolgt. Z/u den e_
rıschen Gemeinsamkeiten gehören auch dıe Abschaffung der sogenannten
MiılBbbräuche, also das Verbot des Laj:enkelches oder der Priesterehe

221) Dıiese Geme1insamkeiten verbinden Laıen und eologen zumal
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dort, das Bekenntnis In einzelnen JTerrıtorien verpflichtend Von den
Dıenern des Staates und der TC unterzeichnen Vor em aber
WAar die Herausbildung lutherischer rchen verbindend Kırchenordnungenwurden geschaffen, dıe ZWarTr Unterschiede zulıeßen, dıe zugle1ic aber doch
auch Gemeinsamkeiten stifteten bIıs hın polıtiıschen Gruppilerungen 1mM
Reıichstag, das Orpus evangelıcorum einer festen Eıinrichtung wurde.

Deswegen kann 6S nıcht verwundern, nıcht DUr solche eologen,denen eıne besondere Affinität ZU Luthertum nachgesagt wiıird WI1IEeE etwa
Johann Gerhard, sondern auch andere WIeE Johann TN! sıch als Lutheraner
verstanden. So wen1g Letzterer In das Schema PasSsScnh schlien, das INan
sıch VO genuınen Luthertum gemacht hatte, sehr hat Or sıch als 1n
lutherischer Tradıtiıon tehend verstanden. In der NeCUECTEN Forschung wiırd 6E
auch als Lutheraner gedeutet. uch der lutherische Pıetismus interpretierte
sıch als WITrKlıc lutherisch Phılıpp Spener etwa 1e dıe VON Luther
verkündigte re für 1DU1SC und darum auch für seine eigene eıt als dıe
alleın orthodoxe, Gott dıe Ehre gebend. Was or krıtisierte, Waren dıe
mangelnden Konsequenzen 1mM 1NDIlıc auf die Lebensführung innerhalb
des Luthertums. Er trat für eıne bessere Kenntnis der eılıgen Schrift eın
und schlug VOT, S1e In Gruppen lesen und besprechen. uch eıne
eIoOorm des Theologiestudiums 1e€ DE für notwendig. ber der Lehre,
dıe Luther verkündigt hatte, wollte CT uneingeschränkt festhalten

Das gılt auch für das sogenannte Neuluthertum des ahrhunderts Wäh-
rend Schleiermacher sıch für eiınen ‚„Herrnhuter höherer Ordnung“ gehalten
hat, en sıch von arle. ITheodosıius Harnack, Wılhelm Löhe oder
August 1lmar nachdrücklich auf Luther und bzw oder auf lutherische
Bekenntnisschriften bezogen Es verband S1IE die Meınung, daß dıe uther1-
sche eologıe des Jahrhunderts auch in iıhrer eigenen eıt wichtig für
ITheologie und FCc se1 e1 wurden dUus dem vielfältigen Erbe er-
schiedliche eıle akzentulert, aber S1e gemeiınsam der Auffassung,
daß lutherisch und katholisch sıch nıcht ausschlössen, sondern daß das [B
therische mıtten In der Okumene stehe und adurch besondere Verpflich-
wungen und Möglıchkeiten besıtze.

Be1l einzelnen eologen und Kırchen sollte 6S jedoch nıcht bleiıben
X68 wurde dıe „Allgemeine Evangelısch-Lutherische Konferenz‘“‘ gruün-
det, 1n der sıch zunächst Ur deutsche Lutheraner sammelten, aber bald
kamen solche aus Nord-, West- und UOsteuropa hInzu. 923 wurde mıt dem
.„„Lutherischen Weltkonvent“ eıne Vorstufe des .„Lutherischen Weltbundes‘‘
geschaffen, der 947 gegründe wurde viel später als andere internationale
konfessionelle Z/Zusammenschlüsse, dıe bereıts In der zweıten des

Jahrhunderts zustande amen. uch dıe „„Gotteskastenvereine‘“‘ seıt
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840 1INs en gerufen dazu bel, die Gemeijinsamkeıt der Luthera-
NeT mehren. ber gerade hıer wurde und wırd gefragt, ob nıcht größere,
mındestens allgemeınprotestantische, WENN nıcht ökumenische er
gebrac selen. Schlıeßlic wurde Ja dıie Unıion VON Lutheranern und eIOr-
mierten 1m Jahrhundert als Fortschriutt verstanden, der dıe Enge oder
auch Engstirnigkeit der überkommenen Konfessionen überwınden könne.
Wenn 65 uns Lutheranern dıie christliche Identität geht, W as bedeuten
dann lutherische Besonderheıten, dıe ann doch besondere lutherische (Ge-
meınsamkeıten nahelegen”?

Worin hbesteht das typisch Lutherische?

DIie Unterscheidung VON Gesetz und Evangelıum
Dıie Betonung des wahrha: Christliıchen erforderte dıie Herausarbeitung

der reinen Lehre (vgl Art der Confess1o0 Augustana). Dieser Begrıiff ist
Unrecht ın geraten. Be1l en Schwierigkeıiten, dıe beinhaltet,
bringt C doch zugle1ic dıe NECUEC Aufgabe der Theologıe ZU uSdruc
zwıschen wahr und falsch unterscheıiıden mMussen Wo diese Aufgabe für
ırrelevant gehalten würde, we1]l doch VON Gott es zurechtgebracht würde,
da gäbe INan sıch selbst auf und würde uUunNnseIe begrenzte, aber gleichwohl
wesentlıche Verpflichtung mıt Gottes Möglıchkeıiten verwechseln, dıe ıhm
alleın VOorbDeNnNalten sınd und le1ben Luther g1ing deswegen ‚Essenti-
als  “ Unaufgebbares, neben dem sehr viel Unterschiedlichem Raum SC-
währt wurde, 2i dann auch gelassen der großen Breıte 1mM Raum
lutherischer eologıe und IC zusehen oder S zustimmen konnte.

Um die Essentials nıcht verfehlen, empfahl 6T dıe Unterscheidung VON
Gesetz und kvangelıum. Er 1e S1e für dıe entscheiıdende und schwıerıige
Aufgabe des Theologen. S1e ist WENN ich das recht sehe gew1issermaßen
dıe Spıtze se1INeEs methodischen Ansatzes, ämlıch der immerwährenden
Unterscheidun VON wahr und falsch, VON Gott und Welt, VON eıl und
Unheil Dıese Unterschıiede stehen In elıner dıalektischen Beziehung Zzueln-
ander. Es bleiben Spannungen zwıschen ıhnen, dıe nıcht vernıiedlicht WCCI-
den dürfen e1 gılt dem Paar ‚„„Gesetz und Evangelıum“ besondere Auf-
merksamkeıt, we1l CS iın der und besonders 1mM Neuen lestament eine
zentrale tellung einnımmt.

ährend 1mM en Testament das Gesetz, dıe Thora, dıe Weısung eınen
hervorragenden atz besıtzt, geht VOoN Jesus TO. und gule un ausS,
Evangelıum. Paulus folgend, hat Luther den Unterschied, aber auch den
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Z/Zusammenhang VON Gesetz und Evangelium edacht Ei4nfach ware C5S, WECNN
das Evangelıum das Gesetz abgelöst hätte Dann gälte Jjetzt NUTr noch dıe
Zuwendung Gottes, dıe Befreiung VON Tod und Teufel Und das stimmt ja
auch: Das ist das Großartige, daß das e1cCc Gottes angebrochen ist. Dıe
Antınomisten hatten doch sche1inbar recht, daß 1U noch na und erge-
bung atz hätten, eıl und Selıgkeıit. Das Gesetz, das Gott gegeben hatte,
gälte Jetzt 11UT noch für dıe Welt

ber diese Scheidung ist Luther eiınfach, Ja UNANSCINCSSCNH. S1ie teılt
ämlıch Welt undT in einem Maß, das falsch ist Es genuügt ı1hm auch
nıcht, dıe Chrısten als Bürger beıder Reıiche verstehen, für dıe hıer dies
und für die dort Jenes gılt 1elmenr vermıßt Luther be1 den Antınomisten
ich formuhiere überspitzt das Gesetz als eiılsweg. Genauer gesagtl Er
vermi1ßt, daß das Gesetz auch für und nach Jesus Chrıstus bleibende eıls-
bedeutung besıtzt. Das Neue Jlestament ist eben nıcht NUur kvangelıum,
sondern auch Gesetz. mgeke 1st bekanntlıc das Ite Testament nıcht
11UT Gesetz, das dıe un oIlfenbart, sondern auch Evangelıum, eılsweg.
(Gjesetz und Evangelıum mMussen unterschieden, aber S1e dürfen nıcht VON-
einander werden. Nur ZUsammen bılden S1e das Ganze, dessen
TS und eologie für re und Handeln edurien

Das beschwor dıe elia| der Vermischung. Der drıtte Brauch des Geset-
ZC5S, demzufolge dıe Wiıedergeborenen rechtem en angeleıtet würden.
findet sıch beiım Pädagogen Melanc  On, aber nıcht be1l Luther. ach -
thers Meınung ist CS der Heılıge Geilst, der dıe Chrıisten erleuchtet, während
das (Gjesetz auf dıe Erhaltung menschlıchen Lebens und dıe Erkenntnis der
un bezogen bleıbt ber natürlıch CS nahelıegend, das Po-
tential des Gesetzes auch für dıe Chrısten nutzbar machen wollen
allerdings den Preıs eiıner nıcht mehr klaren Unterscheidung zwıschen
Gesetz und kvangelıum.

In uUuNnscIer eıt g1bt 6S dıe umgekehrte Vermischung, ämlıch den MI1ß-
brauch des Evangelıums als Gesetz. Gerhard Ebeling hat dies den USUus
polıtıicus evangelı genannt. Dıie Begründung polıtıscher Stellungnahmen
nıcht mıt Vernunft, sondern mıt dem kvangelıum, WAarTr und 1st Sgang und
gäbe Da wırd dann eın Status confess1o0n1s ausgerufen, der sıch schon nach
wenıgen onaten nıcht als prophetisc. egründe herausstellt, sondern als
Uurc die Verwechslung des Evangelıums mıt dem Gesetz zustandegekom-
INenNn erweIlst. Ich 111 damıt die verständlıchen Sorgen VON Menschen nıcht
gering achten, aber sıch selbst INs Regiment seizen wollen und das
Evangelıum eigentliıch 1UT ZUT Verstärkung e1igener polıtıscher Auffassun-
SCNH gebrauchen, das ist eıne Vermischung und Miıßbrauch des Evange-
lıums, dem Lutheraner wehren en
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Hınzu kommt unNns der die un: offenbarende Brauch des Gesetzes
weıtgehend abhanden gekommen 1ST ach Luther g1bt 6S nıcht 1U den
Brauch des (jesetzes der dem ıllen (jottes gemä dem Bösen wehrt und
das (jute sondern auch uUurc den ich überhaupt erst
erkenne daß und ich efehlt habe Sıcher 1St 6S heute schwier1g, VO

WIC ergehen Gott sprechen aber darauf Sanz oder fast
Sanz verzichten ann überhaupt keıiıne Lösung SCIN weıl WIT uns dann

uUuNseTITEN Vorurteıiulen edanken Entscheidungen und JTaten bestätigt
fühlen

Kın Mißbrauch 1eg auch VOT WEeNN Seelsorge 1Ur noch Bıllıgung VOoNn
em Möglıchen und vielleicht auch Von vielem Unmöglıchen SCIN soll Es
klıngt ja gul und einleuchtend WENN 1e als die entscheıdende KategorIıie

Umgang uns Menschen bezeichnet wırd ber 1€e€ 1ST nıcht Ur
dıe Freiheit dıe ich besıtze und dıe ich zugle1ic auch gewähren habe
sondern SIC 1Sst auch das ıtgehen der Versuch der Korrektur das Mıttra-
SCcnh und vielleicht zuletzt das Miıtleiden sıch abschüssıgen
Weg andelt und nıcht den schmalen Weg, der ZU en führt uch
hıer Ussecn Gesetz und Evangelıum als zusammengehörıg und zugle1ic
auch als unterscheıiden verstanden werden Das 1St Ce1INEe lutherische Auf-
gabe gerade heute unseren CISCHNCNH Reihen zumal und darüber hınaus
der gesamten Christenhe1

DIie Rechtfertigung des Gottlosen

Seltsam aber wahr Luther wollte dıe 1SCHNOTe (und da Waien ja seltsame
ypen arunter! und den aps anerkennen WENN diese dıe Rechtferti-
gungsbotschaft erlaubten Aus heutiger 1C 1ST dies unverständlıch denn
VON der Rechtfertigung des Gottlosen 1ST heute be1 uns aum noch dıe ede
Warum 1ST das be1 Luther anders? Weıl ıhm Jesus Christus ge Der
Reformator ıll miıt der Rechtfertigungsbotschaft nıcht IN die (jott-
losıgkeıt des Menschen feststellen oder » eklagen Meıne Gottlosigkeıit
erkenne ich ja auch erst dann WEeNN (5ottes Gesetz SIC I1T OITIenDa: Luther
111 auch nıcht e1inNn Rechtsverfahren ämlıch CI Rechtfertigung den
Vordergrund SCINECT eologıe tellen Es handelt sıch für Luther vielmehr
darum daß der menschgewordene (Gott für ıhn NUr dann verständlich Ist
WECNnN SCIMN Herabkommen uns SCIN Leıden und terben WITKI1IC der
Rechtfertigung er Menschen wiıllen erforderlich WAärL.

Für Luther 1St also dıe Verkündigung der Rechtfertigung deswegen
wichtig, weiıl Jesus Christus Mittelpunkt SCIHNGT Überlegungen, SCINCS
auDens und SC1INCS Betens steht Die Reduktion der Breıite der scholastı-
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schen eologıe auf dıe chmale Basıs der und dıe Verengung der
römmigkeıt auf die Christusverehrung sınd zugle1ic eıne Konzentratıon.
An die Stelle der eılıgen, über die INan viel WwIssen mußte, damıt INan sıch
1mM Notfall oder iın einer spezlellen Sıtuation auch den oder dıe richtige
wenden konnte, trat der menschgewordene Gott Wer Gott nıcht hler sucht,
in Wındeln, 1m espräc mıiıt Menschen oder Kreuz, der wırd ıhn nıcht
finden Marıa, dıe Mutter Jesu. wırd VON Luther gepriesen, aber nıcht des-
9 weıl S1e die Mutter (Gottes WAar, sondern we1l S1e Gjott dem Herrn
glaubte, und gehorchte. Aus Marıa, dıe ın das Zentrum der TÖm-
migkeıt erückt W, wurde das Vorbild 1m Glauben Wıe S1e sıch verhielt,
sollen und können auch WITr uns verhalten. S1e wırd nıcht ferngerückt, weiıl
S1e dıe Chrıistusgebärerin ist das 1st S1e durchaus! sondern S1e steht VOT
uns als Glaubende

ber natürlıch 1st die Rechtfertigungsbotschaft für Luther nıcht 1UT

SCH Jesus Chrıistus wichtig, sondern auch Ul  N An dıe Stelle der
erke, dıe ich immer wıeder NCUu tun muß, ohne Je WI1Ssen, ob ich denn

vollbracht habe, trıtt dıe fremde Gerechtigkeıit, der fröhliche Wech-
sel, weıl Jesus Christus meıne un übernımmt und MIr se1ine Sündlosig-
keıt zue1gnet. Jetzt g1ibt 6S Heıilsgew1  eit, denn ich bın nıcht Von mMIr ab-
hängıg, sondern VON Jesus Chrıstus, VON dem miıch nıchts sche1den kann.

Das Konzıl VON TIrıent hat dıes SCkrıtisiert. In der lat kann und ich
Ja nıcht (Gjottes Urteil über miıch vorwegnehmen wollen Wo das eschähe,
maßte ich 190008 d Was Gott sıch VOrDeNnNalten hat Und der Verzicht auf
Werkgerechtigkeıit hat Ja auch einem massıven 1INDruc der kırchlichen
Fiınanzen gefü Abla  ri1eie mußten nıcht mehr ezahlt werden, (jottes
na wurde gratis. Mıt den Früchten des auDens nıcht weiıt
her 1mM Bereıich des Gesetzes reagleren WIT eben anders als In dem der
Freıiheıit, uns das der Nächstenlhehbh: immer wıieder DNEUu VOT Aug
und gestellt werden muß

ber zugle1ıc darf nıcht übersehen werden, daß Luthers Interpretation
folgerichtig Wal Wenn (Gjott alleın dıe Ehre me1lner Begnadıgung gebührt,
dann ist das Es muß auch el der Rechtfertigung unterschlieden werden
zwıschen Gott und ensch, naı und Frucht des aubens, Freıiheit und
Unfreiheıit des Glaubenden Es ware falsch meınen, daß Urc meıne
Begnadıgung der Hımmel auf en bereıts angebrochen ware Vıelmehr
bleibt meın unsch, miıch selbst In meınem Wert erweılsen, Leistungen

erbringen und bZw oder andere Menschen MIr gebrauchen,
mı1  Tauchen oderau: ach WI1IEe VOT g1bt 6S auch 1m Getauften, 1mM
Glaubenden dıe Versuchung, WI1e (ott und ohne Gott se1n und en
wollen Deswegen benötige ich dıe Miıtchristen. hne dıe immer NECUC Ver-
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kündıgung der Rechtfertigungsbotschaft, ohne dıe immer NEUEC erKundı-
SUuNng VON Gesetz und kEkvangelıum komme ich nıcht auf den schmalen Weg
zurück.

Wıe dıe Kranken. dıe Mühselıgen und Beladenen Jesus suchten und nıcht
dıe tarken und Mächtigen, WIE der Gottessohn sıch ihnen esandt wußte,

sınd auch dıe Angefochtenen Gott nahe. 1C dıejen1ıgen, die meınen,
S1e hätten nıchts nötıg auch (jott nıcht! sondern dıe, dıe mıiıt leeren
Händen kommen, können VON (jott na empfangen. „Wır sınd Bettler,
das ist wahr.“‘ Ist dies e1in erschreckendes Fazıt eines reichen Lebens? SO
VON Luther Ende seINESs Lebens geäußert. der ist dıe VON Gott
geschenkte Einsıcht: Aaß dır me1ılner Naı genügen“ (1 Kor

ber uUunseTE menscnhliche Natur ist normalerweise anders. Es efällt uns,
WENN uUuNseTe Verdienste gelobt werden. und {ut uns weh, WEeNN WIT über-
SaNnscCH, mıßverstanden oder verleumdet werden. DIie Verkündigung der
Rechtfertigung des Gottlosen OTITIeEeNDA Ul  N Du hast deiınen atz, und Z7ZW al
VOT Gjott Was können da Menschen tun? Dıiıe Verkündigung diıeser Bot-
schaft 1st heute AdUus vielen Gründen schwıier1g. 16 NUT wıird Gott Adus
unsereTrT Welt verdrängt, sondern dıie Leistungsgesellschaft zwiıngt uns tag-
lıch, UNsSCICHN Wert beweılsen und miıtzuhalten. Wer aus dem Trıtt gerät,
landet irgendwo. Landet S1e, landet ei£ zuletzt immer be1 Gott? Luther hat
keıne Wiıederbringung er gele Was heute eine besonders e11eDte Vor-
stellung Theologen geworden 1st Dem Reformator genugte die Bot-
schaft, aber O1 1e S1e auch für erforderlıch, damıt en Menschen das
göttlıche Geheimmmnis kund werde. Dies bleıibt uns auch In uUuNscICcCNHN agen
aufgetragen. Ich WAaRC nıcht behaupten, daß uns Lutheranern elänge,
diıese Verpflichtung ANSCINCSSCH wahrzunehmen, aber ich sehe auch nıcht,
daß uNs andere iın der Christenheit diese Aufgabe total abnähmen.

Gott, Welt und ensch iın ıhrem Wiıderspruch
Daß sıch die ahnrheı häufıg NUT In kontradıktorischen Sätzen erfassen

lasse, soll NUunNn noch als für Luther und damıt für das Luthertum ypısche
einıgen Beıispielen verdeutlıcht werden. Zunächst Gott, der größer ist als
alles, Wäas gedacht werden kann, und der zugle1ic kleiner ist als es Vor-
sSte  are Wer ist Gott? Der Allmächtige oder der Ohnmächtige? Er ist
beides der es Regierende und der Kreuz e1idende Gott wırd nıcht
ferngerückt, sondern : i1st fern und nahe zugleıch, Wäas INan nıcht erklären,
sondern ın verschiedenen Lebenslagen unterschıiedlich erfahren ann ber
Luther geht G auch weniger das Wesen Gottes, obwohl (1 dıe Itkırch-
iCc Tre VO dreieinıgen (jott durchaus bejaht und vertritt. Wesentlich
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ist ı1hm 1elmehr Gottes Handeln Und dıes vollzieht sıch der Gestalt
des Gegenteıils, sub contrarıo, sub contrarıa specıe. Jesus, der in Gethsemane
und olgatha Ende ist, ist In ahrnhneı dort Anfang. Er hat andern
geholfen, ann sıch selbst Jjetzt aber nıcht helfen So 1eg VOT ugen In
ahrheı aber GT gerade jetzt sıch und anderen, indem wiß sıch In dıe
eigene Hılflosigkeıit und den Weg Gottes fügt Diese eologie des Kreu-
ZCS, dıe nıcht mehr WwI1Issen vorgı1bt, als die verkündıgt, besche1ldet
sıch mıt dem S5agbaren, das häufig das nıcht Verstehbare ist. Gott
meınt das Gegenteıl VOoNn dem, Wdas iıch empfinde: Kr ll meılnes Le1-
des nıcht meılne afe, sondern meın eıl Selbst der Umkehrschluß ist
nıcht immer falsch, daß (jott dort, 6r elohnen scheıint, In Wahrheıit
miıich in rößere Rısıken als Urc Erniedrigung. ber das für dıe Ver-
kündıgung Entscheidende ist (Jottes Handeln sub contrarıo In Jesus Chriı1-
STUS und Kreuz: ET der es in selinen Händen hält, verbirgt sıch in
Wındeln und In der weıtgehenden Erfolglosigkeit eines Wanderpredigers,
der VOonNn den Menschen In raschem Wechsel ‚„‚Hos1ianna!“ und „Kreuzıge
ıhn!** erlebt

ber auch dıe Welt In ıhrem Wıderspruch wırd VOon Luther eutlic
herausgestellt: S1ıe ist dıe gute Schöpfung (Gjottes und zugleic der Herr-
schaftsbereich des Satans. In ıhr sınd WIT Miıtarbeiter (Gottes und en
dennoch nıcht dıe Welt lhıeben noch das, W as in ıhr ist. DiIie Vergött-
ıchung der Welt ist SCHNAUSO falsch Ww1Ie ıhre Verteufelung. S1e 1st 1elmehr
Ort der Bewährung des Menschen, daß WIT den rechten Weg finden In den
vielen Angeboten, dıe sıch uns aufdrängen. Wer e1 UT Gutes erwartet,
geht SCNAUSO fehl WIe jene, dıe und 1Ur Böses argwöhnen. Dıiese
Doppelgesichtigkeıit gılt etwa auch 1mM 1NDI1IC auf das Mıteinander der
Geschlechter Es ist eine gute Ordnung Gottes, daß Tau und Mann mıiıte1ln-
ander ıhren Weg gehen, daß SIE truchtbar sınd und sıch mehren und dıe
Erde bebaut und bewahrt WwIrd. ber W as annn daraus werden: rudermord,
Inzest, etrug, Was gerade das Ite Jlestament mıt er Offenheıit und Deut-
iıchker schıildert Die en Gottes werden mıßbraucht und dıenen
nıcht mehr der ewahrung, sondern der Zerstörung. uch 1mM 1NDIl1Cc auf
den Staat gılt das Gottes Gesetz 111 dem Bösen wehren, daß Gesellschaft
ermöglıcht wird. ber der Staat wiırd leicht zr Iyrannen, der das Werk
(Gjottes hındern und vernıiıchten möchte.

uch der ensch hat große aben, en dıe Vernunft. S1ıe VCI-

INa Bewundernswertes elsten. ber Ss1e ann auch ZUT Hure werden,
dıe erführt und Zerstor Wer 1U dıe posıtıven Möglıchkeıiten der Vernunft
sıeht, geht fehl ber auch das Umgekehrte gılt Jedoch Wıe gelıngt CS MIr,
dıe Verführungskünste der Vernunft erkennen? Wo benutze ich S1e tat-
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SaCNAlıc. F CGuten und nıcht vielleicht mich selbst etrügen me1l1-
NECIN eigenen Vorteıil? uch dıe Freiheit ist eın es Gut des Menschen.
ber Luthers bekannte Doppelthese in selner Schrift „Von der Freıiheit
eines Christenmenschen‘ macht eutlıch, einseılıtige Interpretationen in
dıe Irre führen DIie Freiheit ZU Mißbrauch der Freıiheıit besteht Das zeıigt
ihre TO und zugleıc auch iıhre e  ung

ber wI1e steht ann mıt dem unfreıen Wıllen? Luther hat damıt nıcht
Unfreiheit 1mM Bereich Von und Welt gemeınt, sondern dıe ängı1g-
eıt uUuNseICS e11ls Von Gott ugle1ic konnte Sr überspitzt formulıeren, daß
6S davon abhänge, WeCI VON uns Besıtz ergriffen habe Gott oder der Teufel
Überspitzt ist dıies meılınes Erachtens deswegen, weil ich „SCHC (Gjott
(jott flıehen“ kann, weıl auch iın den Versuchungen des Bösen der Ruf
bleibt AHEeIT,; ich glaube, hılf meınem Unglauben!“ ber daß ich für meın
eıl (Gott sSe1 C gedankt! nıcht selbst verantwortlich bın, das bringt dıe
Lehre VO unfreien ıllen ZU usdruc dıe gerade nıcht entmutıgen,
sondern rechtem Vertrauen Gott ermuntern ll

Natürlıch g1bt 6S auch dıe Christen insgesamt in ihrem Wıderspruc
Luther wußte dıe Gefahren derF elia! urc aC und nıcht
zuletzt Uurc den Antıichrist. ber zugle1ic bleıbt S1E der Leib Christi, seıne
Braut, dıe mıt ıhm das Hochzeıiıtsmah fejern Ww1 Höchstes Lob gehört iıhr
„ICH hab S1e lıeb, dıe werte Magd‘, formulıerte GT und gerade des-

muß S1e auch. Wenn erforderlıch, SC kritisiert werden. Heınz
Zahrnt hat sich UrzZiıc VON dıiıesem Satz distanzıert und seiıne eigene OS1-
t1on beschrieben Er miıich ist dıe TG weder WwI1Ie für Luther eine
1e€ Magd noch WIE für dıe Katholıken dıe gelıebte Mutter, sondern
eın lebenslang ungelöstes Problem Ich ebe miıt der Kırche in einer Art
Vernunftehe mıt verhaltener Dankbarkeıt, weder Aus Enttäuschung Zorn1g

c6]noch VON 1e überwältigt
Nun g1bt X ja viele ungelöste TODIEeEmMeE Luther hat VON der PC

wahrlıch viel erleıden gehabt: Er wurde ausgestoßen. Der Staat wurde
aufgefordert, ihn aus der Gesellschaft au:  CN, und Kaılser Karl hat
dıes ja auch urc se1n andat In Worms 1524 versucht. Dennoch hat
Luther sıch dıe eiıne DE gebunden gewußt: S1e ist der Leı1ıb Jesu Chrı1-
ot1 Ich benötige s1e, denn s1e dient dem dreieinıgen Gott ber WEeNN S1e
dies nıcht tutl, dann gılt 6S widersprechen. Luther tellte fest Es g1bt in
der Kırche Ungehorsam Gottes Wort, und 6S g1bt dessen Mißbrauch,
WEeNnN etwa Bauern iıhre weltlichen Forderungen mıt dem Evangelıum be-
gründen wollen eın es eisple. für einen uUSUuSs polıtıcus evangelı! Der

Deutsches Pfarrerblatt, Jg (1995), eft L:
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Reformator rklärte amals, daß R dazu als Theologe nıchts könne:
Weltliche ınge MUuUussen We  16© verhandelt werden, ämlıch mıt Vernunft
und mıt 1€ Das Evangelıum 1st keine Sozlalordnung, sondern eın Ruf
ZUT Freiheit der er Gottes, die ıhrem Herrn auf seinem Weg achfol-
SCH Die Zusammengehörigkeit Von scheiınbar nıcht Zusammengehörigem
ist auch heute VOonNn Lutheranern einzubringen. Nur dadurch können WIT das
für Lutheraner ypısche einbringen In eine Welt und auch in eıne Christen-
heıt, in der häufig VOrschnelle Lösungen angeboten werden, dıe entweder
Ur kurze eı1ıt enügen Oder dıe echte Lösungen NUT hinausschieben und
verzögern.

Konfession Un Ökumene

Konfessioneller Provınzıalısmus und weltweıte Christenheit

Miıt ec 1st unNns Lutheranern nachgesagt worden. daß WIT über dıe
Grenzen uUuNnseTeT Landeskıirchen häufig nıcht hıinausgeschaut hätten. ber In
anderen Zeıten mıt anderen Kommuntikationsverhältnissen gab Nun e1INn-
mal andere Sıchtweisen als heute Das gılt auch für Nıcht-Lutheraner In
früheren Jahrhunderten! Jedoch WarTr dıe acC des Staates In den uther1-
schen rtchen besonders groß Dadurch wurde dıe Konzentration auf dıe
Belange des Landes gefördert. ber INan sollte 1658 auch nıcht übertreiben!
Luther persönlıch wußte eine enge über Menschen und Gemeılinden in
anderen Ländern und half, immer konnte. Johannes ugenhagen
wurde In Wiıttenberg beurlaubt und durfte In vielen anderen tädten und
Ländern tätıg werden. Daß ich hıer wenı1gstens auf se1ine alteste Kirchenord-
NUuNg verwelse, ämlıch auf dıe für dıe Braunschweig dus dem Jahr
1528, das werden S1e MIr hoffentlic nıcht verübeln!

Katholische Länder WIE Spanıen und ortuga hatten schon seı1ıt dem Ende
des Ja  underts ıhre Interessen über dıe eigenen Landesgrenzen hinaus
ausgeweltet. Als eın lutherischer Staat, nämlıch Dänemark. 1m Jahrhun-
dert folgte, Warecn damıt selbstverständlich auch mi1ss1ıonarıiısche Impulse
verbunden. Der Hallesche Pıetismus 971 dıes 1m 18 Jahrhundert auf und
trug ZUT Korrektur des Kolontalısmus be1 SO we1ß INan noch heute in
Iranquebar ganz daß artholomaus Ziegenbalg eine T für dıe
Tamılen baute, während die Dänen 11UT eıne für sıch selbst errichtet hatten.
Sehr gut erinnert INan sıch dort daran, daß Ziegenbalg se1lnes chrıst-
lıchen Engagements eingesperrt und in se1ner Arbeıt stark eNınde worden
ist. uch hıer also ist Unterscheidung erforderlic zwıischen Namenschriı-
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sSten, denen auf Gewıinn ankam, und jenen, dıe noch heute als Väter und
Mültter 1mM Glauben verehrt werden, we1l S1e sıch dıe Einheimischen
mühten, ihre Kultur, iıhr leibliches Wohl und ıhr seelisches eı1l

Gleichwohl 1st c nıcht zufällıg, daß dıe Generalversammlung des
Reformierten Weltbundes 877 zusammentrat erst Jahre spater aber
kam CS, WI1e WIT gesehen aben, ZUT ründung des Lutherischen Weltbun-
des SO wichtig dıie Provınz ist, in der ich ebe WEeNN WIT VON Heımat
sprechen, klıngt nıcht negatıv! wen1g können und dürfen sıch
Chrısten heutzutage auf ihren eigenen Raum beschränken Dies ist selbst-
verständlıch, daß 6S nıcht betont werden muß Da g1bt 6S die Partner In
den sogenannten Entwiıcklungsländern, dıe uns immer wlıeder iragen, ob 6S
WITKI1C nerscha sel, W as unNns mıteinander verbindet, und ob nıcht viel
VON Bevormundun der wiıirtschaftlıc Stärkeren mıtspielt. DIie AT-
beiıtsmöglıchkeıten, die sıch in Osteuropa se1t ein1gen Jahren ergeben en

der Apostel Paulus würde ohl VON eiıner „großen Jr“ sprechen, dıe Gott
aufgetan hat werden wahrgenommen. An vielen Stellen waren mehr MI1IS-
s1onarısche Impulse erforderliıch ber dıe Lebendigkeıt der 1ssıon hıng
schon immer VON der Lebendigkeıt jener ab, dıe S1e vertraten

Weltweit me1ınt aber natürlıch auch, daß der 16 auf andere Kırchen
gerichtet werden muß DiIe interkonfessionellen Gespräche en viele K1ä-
[UNSCH erbracht. Miıßverständnisse wurden ausgeraumt und Verbesserungen
hervorgerufen. Alr dies hätte der frühere konfessionelle Provınzıalısmus
nıcht eısten können. uUurc dıe kırchlichen Zusammenschlüsse, VOT em
urec dıe Vereıinigte Evangelısch-Lutherische Kırche Deutschlands und den
Lutherischen un habe ich persönlıch sehr viele Bereicherungen In
me1ıner el erlebht Eıgenbrötlereı1 ann heute nıcht die Devise se1nN, ob-
ohl dıe Kırche VON dem lebt, dem S1e sıch eiinde ber Je eDen-
1ger TC VOT Ort 1st, desto rascher und besser kann dıe ı1stennel1
weltweiıt zusammenwachsen.

DıiIie Konfessionen als Chor der Okumene

Wılhelm Maurer hat in seinem „Historıschen Kommentar ZUT Confess10
Augustana‘” gemeınt, T habe dıe „reformatorischen Grundgedanken“ mıt

der Schriften Luthers und Melanchthons VOT 530) festgestellt,
‚„.dıe tiefen Untertöne‘‘ erkennen, ‚„‚dıe den Bekenntnisaussagen iıhr ang-
volumen verleihen‘‘. ugle1ic habe CR spatere reformatorıische Schriften ‚„AUuS
der Nachgeschichte der Confess1i10 Augustana”” untersucht. .„Dıiese Beıträge50  Gerhard Müller: Lutherische Identität in ökumenischer Verpflichtung heute  sten, denen es auf Gewinn ankam, und jenen, die noch heute als Väter und  Mütter im Glauben verehrt werden, weil sie sich um die Einheimischen  mühten, um ihre Kultur, ihr leibliches Wohl und ihr seelisches Heil.  Gleichwohl ist es nicht zufällig, daß die erste Generalversammlung des  Reformierten Weltbundes 1877 zusammentrat — erst 70 Jahre später aber  kam es, wie wir gesehen haben, zur Gründung des Lutherischen Weltbun-  des. So wichtig die Provinz ist, in der ich lebe - wenn wir von Heimat  sprechen, klingt es nicht so negativ! —, so wenig können und dürfen sich  Christen heutzutage auf ihren eigenen Raum beschränken. Dies ist so selbst-  verständlich, daß es nicht betont werden muß. Da gibt es z. B. die Partner in  den sogenannten Entwicklungsländern, die uns immer wieder fragen, ob es  wirklich Partnerschaft sei, was uns miteinander verbindet, und ob nicht viel  von Bevormundung der wirtschaftlich Stärkeren mitspielt. Die neuen Ar-  beitsmöglichkeiten, die sich in Osteuropa seit einigen Jahren ergeben haben  — der Apostel Paulus würde wohl von einer „großen Tür“ sprechen, die Gott  aufgetan hat —, werden wahrgenommen. An vielen Stellen wären mehr mis-  sionarische Impulse erforderlich. Aber die Lebendigkeit der Mission hing  schon immer von der Lebendigkeit jener ab, die sie vertraten.  Weltweit meint aber natürlich auch, daß der Blick auf andere Kirchen  gerichtet werden muß. Die interkonfessionellen Gespräche haben viele Klä-  rungen erbracht. Mißverständnisse wurden ausgeräumt und Verbesserungen  hervorgerufen. All’ dies hätte der frühere konfessionelle Provinzialismus  nicht leisten können. Durch die kirchlichen Zusammenschlüsse, vor allem  durch die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands und den  Lutherischen Weltbund, habe ich persönlich sehr viele Bereicherungen in  meiner Arbeit erlebt. Eigenbrötlerei kann heute nicht die Devise sein, ob-  wohl die Kirche von dem Ort lebt, an dem sie sich befindet. Aber je leben-  diger Kirche vor Ort ist, desto rascher und besser kann die Christenheit  weltweit zusammenwachsen.  b) Die Konfessionen als Chor der Ökumene  Wilhelm Maurer hat in seinem „Historischen Kommentar zur Confessio  Augustana“ gemeint, er habe die „reformatorischen Grundgedanken“‘ mit  Hilfe der Schriften Luthers und Melanchthons vor 1530 festgestellt, um  „die tiefen Untertöne“ zu erkennen, „die den Bekenntnisaussagen ihr Klang-  volumen verleihen“. Zugleich habe er spätere reformatorische Schriften „aus  der Nachgeschichte der Confessio Augustana“ untersucht. „Diese Beiträge  ... bilden gleichsam die Oberstimme, die unser Kommentar mitschwingen  lassen muß, um den Vollklang des Bekenntnisses zu Gehör zu bringen.“bılden gleichsam dıe Oberstimme, dıe Kommentar miıtschwıngen
lassen muß, den Vollklang des Bekenntnisses (0)8 bringen.“
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Mıt anderen Worten: Das Augsburger Bekenntnis ist eıne Art VON ıttel-
stımme, ohl VON Cantus firmus, der erst MTC entsprechende Kommentare
ZUT vollen Wırkung und Geltung kommt

Ahnlich können WIT die Konfessionen als Einzelstimmen betrachten, dıe
den Chor der Okumene bılden Wer e1 Sopran, Alt; Tenor

oder Baß se1in könnte, muß nıcht ernsthaft CIWOSCH werden. Wesentlıch Ist,
daß dıe Gesamtzahl der Stimmen eiınen aren USdrucC hervorbringt, nam-
ıch jene christliıche Identität, dıe uns weltweiıt verbindet und dıe zugle1c
VOI der Welt eKunden 1st ber innerhalb dieses Gesamtchores g1ibt C®

unterschiedliche Akzente Sind alle mıteiınander vereinbar? Wo g1ibt c Gren-
ZCN, Abgrenzungen oder Ausschlüsse erfolgen müssen? Es soll hıer Jetzt
nıcht efragt werden, WwI1Ie dies geschehen oder W1e dıe Akzente 1M einzel-
nNnen festgestellt werden könnten. Es MNaX jetzt enügen Iragen, WwWIe WIT
VON anderen gesehen werden, und einem e1spie festzustellen, 6

Streit dıe eıgene Identität In eıner anderen Kırche g1bt.
In eiıner katholiıschen Morgenfeıer ZU Epiphanıasfest 1995 sprach Prälat

Gerhard Boß VON der ökumeniıschen Sıtuation. e1 ging D auch auf den
Protestantismus ein Nur dies soll uns hıer beschäftigen. Er meınte, uns

zeichne dıie Hochachtung des Evangelıums und der Freiheit AdU:  N Das van-
gelıum, WI1Ie In der eılıgen Schriuft ZU USdTuC komme, werde Von

uns in den Mittelpunkt gestellt. Die werde elesen und geachtet.
Beıispielhaft VerwI1ies C: auf seinen eigenen Vater, der evangelısc SCWESCH
se1 Dessen habe Kl nach seınem Tod erhalten und festgestellt, WI1IE der
Vater Unterstreichungen gemacht, Randbemerkungen geschrıeben oder Fra-
gezeichen geseIZL habe Natürlıch agen WIT uns, wI1IeE viele evangelısche
Chrıisten mıt der eılıgen Schrift heute umgehen Die Statistiken auf-
grun VON Erhebungen sınd nıcht besonders erfreulıch ber daß WIT be1
einem Okumeniker der römiısch-katholıschen Kırche nach WI1IeE VOTI als Men-
schen mıt der esehen werden, das wollte ich festhalten zumal vn Ja
auch eine Ermunterung se1n könnte, sıch der eigenen TIradıtion wıieder star-
ker bewußt werden und iıhr entsprechend f en

Der zweıte un WAaT die hohe Achtung der Freiheıit be1l un  N Gerhard
Boß verwlies auf dıe TO selner Kıirche, dıe einen zentralen Regelungsbe-
darf erzwinge. Gerade we1l 6S internatiıonale Verflechtungen be1 unNns nıcht
In dem Maße gab und noch nıcht g1bt, könne der Freiheit eın größerer
Raum EW werden. ber der Autor kam natürlıch auch auf dıe Kehrseıte
der Freiheıit sprechen, daß ämlıch be1 uns viele Eigenentscheidungen
getroffen werden, die 1im Bereich der P deren Stimme vielfältig
werden lassen können, daß s1e überhaupt nıcht mehr erkennbar ist. Wenn
Konfessionen ZU Chor der Okumene beizutragen aben, dann muß
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dıe eigene Stimme auch „stimm1g“ se1In. Be1 em Pluralısmus muß das
ypısch Lutherische erhalten le1iben Geschieht das nıcht, dann ist eın
Beıtrag ZUT Ökumene mehr möglıch uch be1 uns selbst kann der uralıs-
INUS solche Reıbungsverluste hervorrufen, daß ScCHhHEeBIIC nıchts mehr geht
und dıe Menschen Kırche weder erkennen noch verstehen. Sıiıcher wiırd
manches In der Mediengesellschaft besonders hochgezogen, während das
Alltäglıche 1Im tıllen und verborgenen geschieht. ber In der Offentlichkeit
muß jede Konfess1ion sıch zeigen und Wort melden, daß das auf Jesus
Christus Bezogene als das Entsche1idend: euulıc wiırd.

uch In der römiısch-katholischen rC kommt 6S Dıskussıionen, dıe
manche Leute irrmtieren. Ich erinnere hıer NUT dıe Außerungen der Bı-
schöfe der Oberrheinischen Kırchenprovinz, ar Seler, arl Lehmann
und alter Kasper, Zr seelsorgerlıchen Begleitung VON Menschen AaUus

zerbrochenen Ehen, Geschliedenen und Wıederverheirateten Geschiedenen“
VON 9973 DIie 1scho{le wollten 6S der Gewıssensprüfung VO wlederver-
heirateten Geschıedenen 1mM Eınzelfall überlassen, ob diese ZUT Kommunilon
gehen Da dıe Ehe nach römısch-katholischer Lehre unauflösliıch 1st, ann
eıne Wıederverheıiratung nıcht erfolgen. Was aber (un, WEeNN dıes doch und
ZW. vielfältig geschıieht? Kann INan diese Menschen seelsorgerlıch alleın
lassen oder S1e jedenfalls VO Sakrament des ars ausschlıeßen? Da der
Vorstoß der dreı genannten 1SCNOTe in der Deutschen Bıschofskonferenz
nıcht konsensfähig WAal, ist inzwıschen ekannt geworden. Es gab Zustim-
INUuNng und Ablehnung. Aus der großen Zahl VON Stellungnahmen sSe1 NUur
eıne zıtiert, weiıl ın ihr Stichwort vorkommt: „Rührt dıe rage nach
der Zulassung VON Wıederverheirateten Geschiıedenen den Sakramenten
nıcht jenen Bereıich des aubens und der kırchlichen Ordnung, der ZUT

Identität der katholıschen Kırche gehört und er keinerle1 Pluralısmus
zuläßt?‘“

ach diıeser Stimme <1bt also eıne katholische Identität. Sıcher g1bt 6S

viel, Was ypısch katholisch 1st, In UNSEeETICIN Sprachgebrauc bleiben
DIe Schwierigkeıten, dıe Grenze des Vertretbaren beschreıben, sınd of-
fenkundıg dort SCHAUSO groß WI1IEeE be1 Ul  N DIie Sachfrage muß uns hlıer nıcht
ausiIuhrlıc beschäftigen. Wesentlıcher ist, daß die Dissonanzen 1mM Chor
der Okumene und auch innerhalb der einzelnen Bekenntnisse nıcht stark
werden en

Andreas Laun, Wiıen; zıt nach Mater1ialdienst des Konfessionskundlıchen Instituts
Bensheim 46, 1995,
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Okumenisches Lernen

Das Miıteinander VON Konfession und Okumene eröffnet heute die Chance
ökumeniıschen Lernens. Das gılt zunächst für dıe utherısche eltTamılıe,
WwWI1Ie der Lutherische un auch SCINC bezeıiıchnet wiırd. DIie Anders-
artıgkeıt südafrıkanıscher oder indıiıscher lutherischer Gemeıjinden eröffnet
unNns NCUC Perspektiven. Das gılt für dıe Frömmigkeıt, dıe häufig VON sehr
viel mehr Lebendigkeıt gekennzeıichnet ist als be1l uns, WwI1Ie auch für dıe

sıch der Pluralısmus längst nıcht SOIC weıten Raum erobert hat
WIe In uUuNseceIcnN Kırchen Von Japanıschen Gemeı1unden äßt sıch lernen, daß
bereıts Glieder für eın mi1iss1ıonarisches en enüugen können, be] dem
eın Kırchenraum Z Ausstrahlung da 1st, be]1 der eın arrer esolde wırd
und häufig auch e1in indergarten nıcht

Be1l der Begegnung mıt anderen Konfessionen kann sıch das verstärken.
/war betonen WIT, der (Gottesdienst se1 der Miıttelpunkt kırchlichen Lebens,
aber häufig sınd zahlreiche Aktıvıtäten In einer Gemeı1nnde festste  ar, VON
denen aber gerade der Gottesdienst unberührt se1in scheınt. DIie Verbin-
dung der Gemeıinden untereinander, dıe sıch In der Fürbitte außert. dıe
Z/Zusammengehörigkeıt mıt der trıumphierenden rche, mıt denen, die uns
1M Glauben VOTANSCYANSCNH sind, kommt In Gottesdiensten der orthodoxen
und der römiısch-katholischen Tec ZU uUuSaruc Hıer 1st der Hımmel
O  en, während WIT uns 1Im Partıkularısmus Zu leicht verheren.

Wer be1 uns freiıe Gebete, Gebete in der Seelsorge und Gebetsgemein-
schaften WwI1e dıe est meıdet, findet sıch be1l ökumeniıschen Kontakten häu-
1g In Sıtuationen VOT, In denen dies Sanz selbstverständlich ist Das
hat dort eınen tieferen SI1tz 1mM en als be1 un  N Zur ökumeniıschen Ver-
pfliıchtung heute gehört CS, sıch arau weltweiıt In ezug auf dıe eiıgene
Konfession WIE auch über die (Grenzen der eigenen Kırche hınaus eiıinzulas-
SC  - Denn verlangen, daß andere Christen Gottesdienste feılern Ooder be-
ten WI1e WIT, das ware eın moderner Kolonıjalısmus, der mıt ec auf Un-
verständnıs und Ablehnung stoßen würde. Wer dagegen dıe Chance Öökume-
nıschen Lernens n wıird sich der Grenzen der eigenen Iradıtıon
bewußt, erkennt möglıcherweise hılfreiche Anstöße und sıch VON
anderen Christen bereichern lassen.

uch 1mM 1NDI1C auf Symbol und Bıld können andere rchen UuUuNnseIec

eigene Frömmıigkeıt erweiıtern. Wer dıe Bılderverehrung der orthodoxen Kır-
chen be1l uns nachahmen wollte, ware sıcher schliec beraten. ber dıe Be-
achtung der eigenen Kultur und der bıldenden Kunst, dıe be1l uns doch
nıgstens gelegentlıch vorkommt, könnte einen tieferen ıntergrun erlan-
SCH, WEeNN WIT uns VON der Okumene bereichern leßen Selbst der „‚Dienst
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der eılıgen” und dıe Verehrung Marıens könnten dadurch be1l unNns VOCI-

andert werden. Hıer muß ich nıcht in Erinnerung rufen, daß das Augsburger
Bekenntnis „Heilıgendienst” durchaus zuläßt Dieser soll geschehen, 99
WIT uUunNnserIn Glauben stärken, WIT sehen, WIe ıhnen nad wıderfahren,
auch WwWIe iıhnen Urc Glauben geholfen ist  06 21) Abgelehnt wird le-
diglıch, Ss1e anzurufen ‚„„oder al be1 ıhnen ZU) suchen‘“ „Denn 68 ist alleın
eın einz1ıger Versöhner und Miıttler geselzt zwıschen (jott und Menschen,
Jesus Chrıistus" uch Wıderstand Marıa als Miıterlöserıin
gewOnne sıcher mehr Gewicht. WENN s1e als Vorbild uUunseTES eigenen ]au-
bens beachtet würde, WwWI1Ie WIT das be1 Luther gesehen hatten.

Okumenisches Lernen ann dagegen sıcher nıcht heißen, ınfach es
übernehmen, W as WITrT be1 anderen Kırchen sehen und hören. Es müßte
schon eın gegenselt1ges Nehmen und en seIN, das sıch ereignet. e1
sınd uUuNseIC Geme1ıinden häufıg recht en und vorurteilsfrel. Daß 1n den
ugen der Offentlichkeit alle Christen zusammengehören und alle leiıden
aben, WENN eın 1€' leiıdet, aber auch alle sıch freuen können. WENN eın
1€. TUN! aiur hat, das rleben WIT In uUunseTITer eın gewordenen Welt
häufig. Wır werden e1 allerdings arau achten aben, daß unseTe

Stimme dıe gleiche bleıbt und sıch den Partnern nıcht anpaßt, daß in
anderen ökumenischen Begegnungen dann anderes gesagt wIrd. Ks ist eiıne
erlehbnisreiche Zeıt, dıe WIT durchmachen auf polıtiıschem Gebıiet, aber
auch auf dem Feld der Ökumene, sıch große Möglıchkeıiten auftun.

Die Beständigkeıit der Aufgabe

Von der Beständigkeıt des Wandels WIT au  cn Damıt kOr-
respondıert dıe Beständigkeıt der Aufgabe. Meınes FErachtens besteht diese
darın, zunächst einmal dıe CNrıstlıiıche Identität definıeren und sıch in
deren Rahmen bewegen Daß dann auch Besonderheıten be1 uns Tl
theranern g1bt, äßt sıch schwer bestreıten. Sıe In den Chor der Christen-
heıt einzubringen, ist heute nötıg und möglıch el mOgen sıch dann 1mM
Dıalog Veränderungen und Akzentverschiebungen ergeben. ber immer
wıieder zurückzufragen oder auch alsche Wege korrigleren, gehört SC-

dazu. Jedenfalls ist 6S angemMesSSCHH, sıch heute dem ökumeniıschen
Geilst au Bestimmt ist dies angemMetSSCNCTI, als „UunNns VON jedem
Wınd eiıner Tre bewegen und umhertreıiben ZU) lassen Urc trügerisches
pıe der Menschen, mıt dem S1e uns arglıstıg verführen‘“ (Eph 4,14) ach
der Meınung des Epheserbriefes, den ich soeben zıtierte, ist dıes vielmehr
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ein Zeichen VON Unmündıgkeıt. Wer Person lst, WeT als Christ einen e1ge-
NEeMN aut äaußert, der wırd vielmehr auf dıe unbegreifliıchen Gerichte und
unerforschlichen Wege (Gjottes verwelsen, W1e 6S schon der Apostel Paulus

hat, der seıne Überlegungen in diesem Zusammenhan abschließt mıiıt
dem obpre1s Gottes: „Denn VOoN ıhm und urc ıhn und iıhm sınd alle
ınge Ihm Nl Ehre in Ewigkeıt“ (Röm

Darum sollte das bıllıg er Chrısten einz1ges Werk und Ubung se1n, daß
SIe sıch das Wort und Chrıistus gul einprägten, olchen Glauben stetig übten
und stärkten, denn eın anderes Werk ann eınen Chrısten machen, W1e
Chrıistus ın Johannes 6 den en 9 als S1e ıhn fragten, W as für
er s1e tun sollten, göttliıche und cNrıstliıche er {un Da sprach

Das ist das einzıge göttlıche Werk, daß iıhr glaubt den, den Gott
Martın Luthergesandt hat


